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In Chrifti Namen vorwärts! Heraus aus diefem Getriebe der Sünde
und des Todes! Voran in der Richtung auf fein kommendes Reich!
„Bereitet dem Herrn den Weg!" Es geht um unfer Leben, um das
Leben unferer Kinder, um das Leben unferes Volkes und diefer armen,
verwüsteten Menfchenwelt. Es geht um unfer aller Zukunft in Zeit und
Ewigkeit. Und über alles geht es um die Gerechtigkeit, um Gottes Ehre
und Chrifti Herrfchaft. Pro rege! G. J. Hering.

Zur Weltlage

Ober-Aegeri, 2. Oktober 1945.

Diesmal find es weniger als in den letzten Zeiten einzelne bedeut-
fame Ereigniffe, welche fozufagen aus der Weltlage hervorragten, fo
daß unfer Ueberblick fich an fie halten könnte, als vielmehr
Fortfetzungen von folchen Ereigniffen und Entfaltungen von fchon
vorhandenen Tatfachen.

Am eheften kann noch

Die Konferenz der Außenminifter
die in London tagt (oder in dem Augenblick, wo dies gefchrieben wird,
fchon getagt hat), als ein neues Ereignis bezeichnet werden.

Sie bedeutet gleichfam den zweiten Akt der Friedenskonferenz,
nachdem San Franzisko den erften bedeutet hat. Ihr Traktandum war
formell die Vorbereitung der umfaffenden Friedenskonferenz durch
Schaffung von Friedensverträgen, welche diefe dann noch genehmigen
müßte. Es handelt fich um die Außenminifter der Fünfe, das heißt der
fünf Weltmächte: Amerika, England, Rußland, China, Frankreich,
wobei fich bald der Streitfall einftellte, daß nach dem Willen Rußlands
die beiden Letztgenannten von der Behandlung von Problemen, die .fie,
wirklich oder fcheinbar, nicht direkt berührten, wie zum Beifpiel das

Balkanproblem, ausgefchloffen fein follten, was befonders bei Frankreich

eiferfüchtige Verftimmung fpeziell gegen das verbündete Rußland

erzeugen muß.
Das Haupttraktandum war der Balkan, und hier wieder die

Zugehörigkeit von Trieft. Am Balkanproblem fpitzt fich augenblicklieh
der Gegenfatz zwifchen Rußland und den Angelfachfen zu. Es handelt
fich um den Kampf um den Balkan, das heißt um den überragenden
Einfluß auf denfelben. (Immer wieder der Balkan als Streitobjekt und
Brandherd!) Diefer Kampf nimmt die ideologifche Form an, daß die
Angelfachfen gewiffe Regierungen der Balkanvölker, fo die von
Bulgarien, Rumänien und Jugoflawien, als nicht durch freie, demokratifche
Wahlen zuftandegekommen, nicht anerkennen wollen, während die
Ruffen fie als Ausdruck echter Demokratie erklären.
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An diefes Zentralproblem fchließen fich andere, vor allem das der
Zuteilung des deutfchfprechenden Südtirol.

Weil aber der Friede „unteilbar" ift, fo kann das Problem, das
Oftdeutfchland bedeutet und das noch keineswegs endgültig gelöft ift,
nicht ganz von dem Problem des Südoftens getrennt werden und noch
weniger von dem Problem, das Weltdeutfchland darfteilt. Frankreich
meldet hier feine Anfprüche immer dringlicher an. Es verlangt die Saar
für fich und will die Ruhr einer internationalen Kontrolle unterworfen
wiffen. Auch foil der Rhein, nach dem alten franzöfifchen Wunfeh,
endgültig die Grenze zwifchen Frankreich und Deutfchland fein.

Natürlich fteht immer auch das Problem Deutfchland als Ganzes
im Zentrum, und hier befonders die Reparationen. Zu diefen darf man
die Verwendung von deutfchen Kriegsgefangenen, die befonders von
Rußland und Frankreich beanfprucht werden, rechnen.

Dann hat fich der Friedensvertrag mit Italien ftark in den Mittelpunkt

der Verhandlungen gerückt. Und zwar handelt es fich dabei
wefentlich um die italienifchen Kolonien in Afrika. Nachdem die
Verhandlung fich zeitweilig um die Frage bewegt hatte, ob diefe Kolonien
Italien gelaffen oder einzeln den in Betracht kommenden großen Mächten

als Treuhändern zugeteilt, oder endlich unter eine gemeinfame
alliierte Treuhänderfehaft geftellt werden follten, mit der Ausficht auf
eine völlige Selbftändigkeit nach zehn oder fünfzehn Jahren (was die
Vereinigten Staaten vorfehlugen), ift in diefe Verhandlung wie eine
Bombe die ruffifche Forderung gefallen, daß Tunis und vielleicht auch
Gebiete an der Küfte des Roten Meeres ihm als Treuhänder übergeben
werden follten. Damit wurde der Hintergrund der Probleme des
Südoftens klar: der Kampf um das Mittelmeer als Weg nach Rußland und
Indien!

Damit fehiebt fich das Problem Rußland an einer neuen Stelle in
den Vordergrund.

'Bevor wir diefes Problem als Ganzes ins Auge faffen, wollen wir
uns noch einmal den einzelnen Fragen zuwenden, welche auf der
Traktandenlifte der Friedenskonferenz der Außenminifter ftanden und auch
auf der der ganzen Friedensverhandlung liehen werden.

Da ill einmal das Problem der Demokratie. Ich wiederhole auf
Grund reiflicher neuer Ueberlegung das darüber im letzten Hefte
Gefagte: Es gefchieht im Often und Südoften Europas eine gewaltige
Volksbefreiung, die in erfter Linie freilich nicht formal-politifcher,
fondern fozialer Art ift, aber durchaus auch Anfpruch auf den Namen
Demokratie hat — wobei es übrigens auf Namen nicht ankommt —
während der Widerftand gegen diefe fundamentale Befreiung keineswegs

bloß im Namen einer echten Demokratie geleiftet wird, fondern
ftark auch zum Ziele hat, die foziale Revolution in jenen Ländern und
Völkern zu verhindern.

Im einzelnen bleibe ich dabei, daß Trieft politifch bei Italien blei-
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ben follte, wobei die auch von Jugoflawien vorgefchlagene Internatio-
nalifierung feines Hafens in Ordnung wäre. Daß die Rückkehr des

deutfchfprechenden Tirol, das nur unter Vergewaltigung tiefer und
klarer gefchichtlicher Zufammenhänge, und zum Teil aus Gründen, die
jetzt hinfällig geworden find (Verteidigung Oefterreichs gegen Deutfchland

durch Italien) vom nördlichen Tirol getrennt werden konnte, zu
Oefterreich mir eine Selbftverftändlichkeit fcheint, brauche ich kaum zu
wiederholen, ebenfowenig, daß der Dodekanes zu Griechenland gehört.
Für die Rückkehr Südtirols (es ill immer das deutfchfpreehende gemeint)
wird jetzt in Oefterreich eine leidenfchaftliche Agitation entfaltet. Die
Südtiroler felbft wünfchen in ihrer übergroßen Mehrheit diefe Rückkehr

und fordern zum Beweis dafür ein Plebifzit. Innsbruck und Wien
haben gewaltige Demonstrationen diefes Willens gefehen. Dafür aber
follte man Italien feine alten Kolonien laffen, vielleicht Libyen
ausgenommen, das durch blutige Gewalt befleckt worden ift. Denn jene find
durch jahrzehntelangen, echt italienifchen Fleiß hauptfächlich genüg-
famer und friedfertiger Bauern wirklich ein Stück Italien geworden.1)
Ueberhaupt muß man für eine generöfe Behandlung Italiens plädieren.
Man darf, wie Benedetto Groce im „Manchester Guardian" mit Recht
geltend macht, nicht für den fchändlichen italienifchen Ueberfall im
Rücken anno 1940, oder gar für die freche und fehr undankbare Art,
womit Muffolini Eden und dann Churchill perfönlich behandelt hat,
„Rache" am italienifchen Volke, diefem edlen und liebenswerten, durch
und durch friedenswilligen Volke, nehmen. Was Frankreichs Anfprüche
betrifft, fo follten fie ohne Lostrennung alten deutfchen Gebietes vom
Stammlande durch internationale Abmachungen und eine richtige Föde-
ralifierung Deutfchlands befriedigt werden können. Endlich der
deutfehe Often. Darüber ift, wie gefagt, das letzte Wort nicht gefprochen.

Es muß — das liegt im Zwange der Dinge — dort zu einer Regelung

kommen, die dem Slawentum, und fpeziell dem Polentum, fein
Recht gibt, ohne zu einem fchweren Unrecht gegen das Germanentum
zu werden. Der Weg dazu ill eine weitgehende nationale und kulturelle

Autonomie bei weitgehender wirtfchaftlicher Zufammenarbeit der
Völker, und der Weg zu diefen eine radikale Aufhebung des Grenzen-
Aberglaubens, ohne die es eine dauernde und echte Löfung des
Friedensproblems überhaupt nicht gibt.

Aber nun
Das Problem Rußland.

Was veranlaßt Rußland zu feiner Haltung, die es der ganzen Welt,
foweit fie ihm nicht auch geiftig Untertan ift, zum Aergernis macht?

Ich komme, bei immer neuem Nachdenken, auf die Antwort
zurück, die ich fchon lange gegeben habe: Es ift nicht fein neuer Imperialismus,

wie bürgerliche und fozialiftifche Oberflächlichkeit gleicherweife

x) Daß das ganze Kolonialfyftem fundamental geändert werden muß, ill dabei
unfere felbftverftändliche Vorausfetzung.



erklären, fondern fein Trachten nach Sicherheit: Sicherheit vor einem
neuen Gefamtangriff der „kapitaliftifchen" Welt, den es befürchtet.
Uns mag diefes Bedürfnis nach Sicherheit übertrieben, ja beinahe kin-
difeh vorkommen. Die fpezififch kapitaliftifche Welt fürchtet ja gerade
den Angriff Rußlands. Auch ich habe wiederholt erklärt, daß ich das

ruffifche Mißtrauen für falfch und nicht nur für die übrige Welt,
fondern auch für es felbft verhängnisvoll halte. Aber den Ruffen erfcheint
die Lage offenbar anders. Wir muffen in diefer Hinficht folgendes
bedenken. Da ift einmal die Behandlung, welche Sowjet-Rußland durch
Jahrzehnte von der kapitaliftifchen Welt (unter befonders intensiver
Beteiligung der Schweiz) erfahren und die in „München" ihren Gipfel
erreicht hat. Eine folche Erfahrung vergißt fich nicht leicht. Dazu
gefeilt fich dann das marxiftifche Dogma, wie es in Lenin lebte und in
Stalin lebt. Danach muß es vor dem Endfieg des Sozialismus noch
zu einem letzten gewaltigen Zufammenftoß zwifchen der kapitaliftifch-
bürgerlichen und der fozialiftifch-proletarifchen Welt kommen, wobei
jene durch London, diefe durch Moskau repräfentiert würde. Es ift nun
aber eine anerkannte ruffifche Eigenart, an folchen Dogmen mit jener
unbekehrbaren Hartnäckigkeit hängen zu bleiben, die ein religiöfes
Credo kennzeichnet. Das gefchieht aber — und das ift das Dritte —
um fo leichter, als eine folche Weltbewegung gegen Sowjet-Rußland
tatfächlich vorhanden ift. Ich brauche das wohl nicht zu beweifen; es

liegt auf der Hand. Davon wiffen die Ruffen ficher noch mehr als wir.
Und es mag wohl fein, daß fie es durch die dogmatifche Brille in
übertriebener Form fehen, was vielleicht ein wenig auch der ruffifchen Natur
entfpricht.

Aus diefem Mißtrauen entfpringt wohl jene fcheinbar zweideutige
ruffifche Politik, welche darin befteht, daß durch diefe nicht etwa die
Weltrevolution im früheren Sinn und Stil proklamiert und gefördert
wird, fondern eher eine Verbündung mit der bürgerlichen Welt, welche
gelegentlich bis zur Unterftützung der Reaktion geht, unter Mißachtung
der Kräfte, die fich auf die Sowjet-Union verlaffen. Man will durch
diefe Taktik die bürgerliche Welt fpalten und fie damit an einer
Koalition gegen Rußland verhindern.

Ich befitze für diefe falfche ruffifche Einftellung eine letzte Erklärung,

die ich zwar auch fchon früher geäußert habe, aber eigentlich nicht
gern ausfpreche, weil fie leicht mißverftanden werden kann. Es fehlt
den Ruffen zur Ueberwindung ihres Mißtrauens das, was allein dazu
fähig machte: ein Glaube — nämlich der Glaube an eine Macht, welche
den bloß natürlichen, rational zu berechnenden Faktoren überlegen
wäre. Sie haben zwar eine Religion, die des dogmatifchen Marxismus,
aber fie haben nicht den Glauben an den weltüberlegenen lebendigen
Gott. Davon ift, trotz allem, in der angelfächfifchen und romanifchen
Welt doch mehr übriggeblieben. Der ruffifche Meffianismus, etwa eines

Doftojewfki, ift zum Gefchichtsmaterialismus geworden. Es fehlt den
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Ruffen jenes Etwas, von dem ich in der Eingangsbetrachtung rede:
jener Zufatz des Glaubens in der Waagfchale. Dies fcheint mir die
tieffte Erklärung des ruffifchen Verhaltens. Wobei ich hinzufügen muß:
Im großen und ganzen gefehen: haben wir andern, haben befonders
wir Schweizer ein Recht, den Ruffen diefen Mangel an Glauben
vorzuwerfen, aus dem ihr Mißtrauen entfpringt?

Daß ich das Sicherheitsftreben, in beftimmten Formen, überhaupt
für einen Wahn halte, möchte ich hinzuzufügen nicht vergeffen. Es gilt
dafür, in gewiffen Beziehungen wenigftens, das Gefetz, daß das
Gefühl der Unficherheit, und auch die wirkliche Unficherheit, um fo
größer wird, je mehr man nach unbedingter Sicherheit begehrt.

Aber nun waltet hier die verhängnisvolle Dialektik, daß das aus
diefem Mißtrauen entfprungene ruffifche Verhalten die Bewegung
gegen die Sowjet-Union und dazu gegen den ganzen mit ihr mehr oder
weniger verbundenen Kommunismus fördert, ja da und dort geradezu
erweckt. Das, was ich in diefer Beziehung vorausgefagt habe, ift
überrafchend fchnell eingetroffen. Wir haben in der Tat auf der ganzen
Linie einen Umfchwung der Stimmung gegen Rußland vor uns. Und
zwar fo, daß viele feiner Freunde enttäufcht find und fich infolge der
Enttäufchung gegen es wenden, während die alte Gegnerfchaft wieder
Wind in die Segel bekommt.

Das ift die jetzige Lage, wie fie fich ein wenig in der ganzen Welt,
befonders aber in England und Amerika, dazu in Frankreich, und wohl
auch in Italien geftaltet hat. An die Stelle des Enthufiasmus für Rußland

ift eine Abkühlung getreten, welche leicht in Feindfchafl umfchla-
gen kann. Da und dort flammt auch die Hoffnung wieder auf, daß es

doch noch zu dem erwünfchten „Kreuzzug" gegen Rußland komme,
Der Gegenfatz zwifchen diefen beiden Koalitionen (fo dürfen wir

wohl einen Augenblick fagen) zieht fich, zum Teil oberirdifch, zum Teil
unterirdifch, durch alles heutige Gefchehen. Er nimmt auch eine kirchliche

Form an. Denn es handelt fich in letzter Inftanz nicht bloß um
den Gegenfatz zwifchen Moskau und London, fondern auch um den
zwifchen Moskau und Rom. Moskaus Kirchenpolitik gewinnt von hier
aus ihren Sinn. Daraus ift die neue Verbindung zwifchen dem Kreml
und der offiziellen ruffifchen Kirche zu erklären, die fich eingeftellt hat.
Darum reift der neue ruffifche Patriarch Alexius nach Jerufalem, um
dort am Grabe Chrifti eine Meffe zu lefen, und dann nach London, um
dort eine neue Verbindung mit der angelfächfifchen Kirche herzuftellen,
und der Metropolit Nikolaus nach Paris, um dort die Kluft zwifchen
den beiden orthodoxen Kirchen, der kommunismusfeindlichen und der
kommunismusfreundlichen, zu fchließen.

Für Rom liehen in diefem Kampf gewaltige Intereffen auf dem
Spiele — freilich nur Machtintereffen. Es hat nicht nur die Chancen
für die Wiedergewinnung der öftlichen Kirche, die es eine Zeitlang
befaß oder zu befitzen glaubte, verloren, fondern läuft auch Gefahr,
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die Pofition, die es befonders in Polen, Ungarn, Oefterreich und ein
Stück weit auch auf dem Balkan, in Kroatien und Slowenien, befaß,
preisgeben zu muffen.1)

Mit dem Stimmungsumfchwung gegen Rußland ift auch ein anderes
Moment verbunden, das ihm fcheinbar entgegengefetzt ift: die
Annahme, daß das Rußland, das unter der geiftigen Herrfchaft Stalins
fteht, die Weltrevolution des Kommunismus aufgegeben und fich ganz
wieder dem Imperialismus des Zarentums zugewendet habe. Man
glaubt dann den Kommunismus los zu fein und fich beruhigt auf fein
Faulpolfter legen zu dürfen.

Ich halte das für eine große Täufchung. Nicht nur handelt es fich
bei der heutigen ruffifchen Weltpolitik nicht um Imperialismus, fondern
um etwas ganz anderes, vielmehr kann auch keine Rede davon fein,
daß der Kommunismus fchon eine erlofchene Flamme fei. Das gilt ficher
nicht für Rußland, mögen augenblicklich auch nationale Gefühle die
Oberhand haben. Aber es gilt noch weniger für die ganze Welt. Denn
der Kommunismus ift nicht an Rußland gebunden: er ill in Rußland
fozufagen ausgebrochen, wie die demokratifche Revolution einft in
Frankreich ausgebrochen ift; aber wie diefe ganz von felbft zur
Weltrevolution wurde und in der Welt ftark vorwärts ging, als in Frankreich

bereits der Rückfchlag, der napoleonifche, bourbonifche und orlea-
niftifche, erfolgt war, fo wird es auch mit dem Kommunismus gehen.
Mag er auch in Rußland zeitweilig einer gewiffen Erfchöpfung
verfallen, was möglich, wenn auch nicht ficher ift, fo wird er doch in der

ganzen übrigen Welt, befonders in der afiatifchen, afrikanifchen und
zum Teil auch in der amerikanifchen als Flamme weiterziehen und
eines der zentralen, wenn nicht gar, in Verbindung mit Chriftus, das
zentrale Problem der Welt fein. Wir tun gut, uns darauf einzuftellen.

Vollends, das fei nochmals gefagt, ift es bösartige Utopie, von dem
nahen „dritten Weltkrieg" zu reden, der in dem Zufammenftoß
zwifchen der angelfächfifchen Welt und Rußland beftünde. Wenn das
offizielle Organ der Labour-Regierung, der „Daily Herald" das tut, zur
größten Freude aller Rußlandhaffer, Defaitiften und Schwätzer, fo ift
das doppelt und dreifach töricht und fündhaft. So verblendet find
weder die Ruffen noch die Angelfachfen. Schon der Umftand, daß Stalin

von den Vereinigten Staaten einen Kredit von fechs Milliarden
Dollar begehrt, follte vor folchen unverantwortlid.en Behauptungen
bewahren.2)

Und ebenfo finnlos ill es, nebenbei gefagt, den Konflikt zwifchen
beiden angelfächfifchen Reichen, den Vereinigten Staaten und England,

x) Wenn fich die Kündigung des- Konkordates mit dem Vatikan durch Polen
beftätigt, fo bedeutet das für jenen eine Kataftrophe.

2) Stalin felbft hat erklärt, diefer Kredit diene nicht der Aufrüftung, fondern
dem Wiederaufbau Rußlands. Wenn man das als Heuchelei betrachten will, dann
bleibt doch die Tatfache beftehen, daß die Sowjetunion ihr Heer auf einen Drittel
feines jetzigen Beftandes reduziert. Demgegenüber kommt auch das neueingeführte
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aufzubaufchen. Gewiß find folche Konflikte, in erfter Linie folche rein
wirtfchaftlicher Natur, vorhanden; aber nichts könnte törichter fein,
als an einen dauernden Zwiefpalt zwifchen den beiden großen
Verkörperungen des Angelfachfentums oder gar an eine kriegerifche
Auseinanderfetzung zwifchen ihnen zu denken.

Gewiß, der Weltfriede ift noch nicht hergeftellt, aber es ift kein
ernfthafter Grund vorhanden, an feiner Möglichkeit zu verzweifeln.

Grauen und Gericht.
Mit dem Problem des Friedens (auf das ich fpäter noch zurückkommen

werde) hängt aufs engfte dasjenige zufammen, das ich als „Grauen"
bezeichnen will.

Es tritt befonders in drei Formen auf. Da find einmal die Austreibungen

und Deportationen im Nordoften mit all ihren furchtbaren Be-
gleiterfcheinungen, befonders die aus der Tfchechoflowakei, aus Polen
und Oftdeutfchland. Gegen fie ift allmählig eine Weltaufregung
entftanden. Die englifchen Kirchen find dagegen bei der Labour-Regierung
vorftellig geworden. Es ill auch anzunehmen, daß das Schlimmfte
vorüber fei. Die tfchechoflowakifche Regierung behauptet, daß von den
drei Millionen „Sudetendeutfchen" bloß 200 000 bis 300 000
ausgewiefen worden feien, und dazu freilich 1% Millionen von erft kürzlich
mit Gewalt angefiedelten Reichsdeutfchen, und es wird erklärt, man
werde bei den weiteren Maßregeln alle Rückficht auf Billigkeit und
Menfchlichkeit nehmen. Es ift auch zu erwarten, daß dies nicht ein ganz
eitles Verfprechen fei. Freilich ill der Haß, der fich in der Tfchechoflowakei

gegen die Deutfchen, und fpeziell die eigenen deutfchen Landsleute,

angefammelt hat, furchtbar. Er entfpricht der Furchtbarkeit deffen,

was die Deutfchen, die Reichsdeutfchen und die Sudetendeutfchen,
den Tfchechen und Slowaken angetan haben.1) Aber wir dürfen doch
hoffen, daß ein anderer Geift als der der Vergeltung in Bälde foweit
obenauf komme, daß er das Aergfte verhindern könne.

Das Gleiche wird man von den Vorgängen in Oftdeutfchland und
Polen fagen dürfen. Wenn behauptet wird, daß in Oftdeutfchland
durch die Austreibung der Deutfchen ein leerer Raum entftanden fei,
weil die Polen fich dort gar nicht oder nur in ungenügender Zahl an-
fiedeln wollten, fo weift diefe Tatfache doch auch auf die richtige

Obligatorium des militärifchen Vorunterrichts, auf das unfere fchweizerifchen
Militariften (die ja vom Rußlandpopanz leben) verweifen, nicht in Betracht.

Kenner der Moskauer Stimmung beftätigen, daß Rußland um jeden Preis
einen neuen Krieg vermeiden wolle.

1) Es muß in diefer Beziehung namentlich in Prag Furchtbarstes gefchehen fein.
Befonders wurde die Ausrottung der „Intelligenz" mit fyftematifcher Energie
betrieben. Von den ungefähr hunderttaufend tfchechifchen Todesopfern follen 80 %
der „Intelligenz" angehört haben.

Ich felbft habe, neben edlen Ausnahmen, die ganze pangermanifche Leidenfchaft

diefer „Sudetendeutfchen" fozufagen am eigenen Leibe erlebt.
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Löfung des oftdeutfch-polnifchen Problems hin, die wir angedeutet
haben.

Die zweite Art des Grauens drängt fich immer mehr in den Vordergrund:

Krankheit und Lafter. Es tritt neben der materiellen befonders
auch die moralifche Not immer kraffer hervor. Befonders breitet fich die
fexuelle Verwilderung wie eine verheerende Flut aus. Die Ehen find
weithin zerrüttet. Von der deutfchen Bevölkerung von 14—50 Jahren
feien 10 % gefchlechtskrank. Aus den andern Ländern, befonders auch
aus England, kommen auch erfchreckende Berichte. Dazu die riefige
Sterblichkeit der Säuglinge und die aus Mangel entftehenden Seuchen,
die aus den davon am meiften bedrohten Ländern auf die andern
überzugreifen drohen.

Der Kampf gegen diefe Not wird aber doch intensiver. Truman
verfpricht von Amerika aus alle nur mögliche Hilfe, felbft um den Preis
einer Fortdauer der amerikanifchen Rationierung. England will nach
Deutfchland eine Million Tonnen Weizen liefern, welche Deutfchland
fpäter durch Exporte bezahlen könne. Nach Wien bringen täglich zwei
Züge von je 40 Wagen Lebensmittel. Die UNRRA strengt fich immer
entfchiedener an. Die „Centrale sanitaire Suisse" tut befonders in bezug
auf Lieferung von Medikamenten und anderem fanitarifchem Material,
Stellung von Aerzten und Hilfsperfonal das Mögliche. Auch die
„Schweizer Spende" ill nicht müßig. Riefige Vorräte, welche die
alliierten Heere auf dem europäifchen Fellland zurückgelaffen, dürfen nun
in den Dienft diefer Hilfe geftellt werden, welche vielleicht doch ftärker
werden kann als die fchlimmfte Not, auch wenn die Not bleibt und
fchlimm genug bleibt. Am fchlimmilen freilich ift die fchon berührte
fittliche Not. Der Betäubungsorgie des Krieges folgt die Betäubungsorgie

des Friedens. Ueber den Trümmern Europas wird getrunken,
geraucht, gelacht, getanzt und gehurt.

Und nun foil der Wiederaufbau der zerstörten Welt beginnen. Erft
jetzt, nachdem der Rauch und Lärm der Schlachtfelder fich verzogen
hat und die Betäubung langfam von den Seelen weicht, zeigt fich die

ganze Ungeheuerlichkeit diefer Zerftörung. Schon der materielle Aufbau
wird fchwer fein, aber noch weit fchwerer der moralifche. Wir müßten
befonders an diefem verzweifeln ohne den Glauben an die Schöpfung
aus dem Nichts — ohne den Glauben an das Wunder.

Damit find wir von felbft zu der dritten Form des Grauens gelangt,
der furchtbarsten von allen, zu dem, was man mit dem Namen des

Kriegsverbrechens bezeichnet hat. Wir hatten wohl geglaubt, mit den
Bildern des Unfagbaren, die uns die geöffneten Zuchthäufer und
Konzentrationslager des Dritten Reiches gezeigt, das Schlimmfte gefehen
zu haben, was zu fehen möglich wäre. Aber wir haben uns geirrt.
Immer neu fteigt aus den letzten Tiefen der Hölle das Unglaubliche auf.
Aufchwitz, Buchenwalde, Dachau, Belfen-Bergen offenbaren ihre fata-
nifchen Geheimniffe. Zahlen fteigen auf, vor denen uns das Blut in den
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Adern Hocken will. 4,8 Millionen Menfchen, Männer, Frauen, Kinder
nur in Aufchwitz allein — foil ich fagen: gemordet?, es ift ein zu
fchwaches Wort! — darunter Luife Kautfky. 20 Millionen nur in den
Konzentrationslagern umgebracht, und mit was für Künften der Hölle!
35 000 franzöfifche Kinder nach Deutfchland verfchleppt und dort
getötet. Die „deutfehe Wiffenfchaft" aber hat an den Lebenden
Experimente zum vorgeblichen Nutzen des Dritten Reiches gemacht, die
auch nur zu nennen die Feder fich sträubt. Und auch zum Kannibalismus

ift es in der Wut des Hungers gekommen. Warum nicht? Es ift
nicht einmal das Schlimmfte, was gefchehen ift.

So fteigt aus den Tiefen der Hölle, die fich im Weltkrieg offenbart
hat, das Grauen auf eine Weife auf, daß man an das Wort denken muß:

„Und will fich nimmer erfchöpfen und leeren,
Als wollte das Meer noch ein Meer gebären."

Aber nun ift auch das Gericht da. Es tritt in zwei Formen auf: als
göttliches und als menfchliches.

Das göttliche vollzieht fich befonders ftark auch in der Form, die
ich Nemefis nenne. Es ill die einfache Reaktion der Ordnungen der
Schöpfung Gottes gegen ihre frevelhafte Zerftörung. Es ift das, was
Aefchylus, Dante, Milton, Shakespeare darfteilen. Das letzte Wort darf
es nicht fein. Chriftus erfüllt die Nemefis, hebt fie aber auch auf — will
fie in feiner Gemeinde aufheben. Aber fie ift die Form des Gerichtes,
welche auch diejenige Welt verfteht, die Chriftus nicht kennt. Von
diefer Gerechtigkeit in Form der Nemefis hat wohl die Menfchengefchichte

nie auch nur von ferne fo viel gefehen wie in diefen Gerichtstagen.

Ich nenne als Beifpiel unter zahllofen nur eins: Zu den
furchtbarsten Untaten des zweiten Weltkrieges gehörte auch die Ausrottung
der polnifchen Juden und zum Großartigsten in der Furchtbarkeit der
Verzweiflungskampf der letzten 40 ôoo Juden des Warfchauer Ghettos
gegen die SS.-Mörderfcharen. Jetzt ift diefes Ghetto der Aufenthaltsort

der gefangenen SS., die von dort aus am Aufbau Warfchaus
mitarbeiten muffen.

Zum göttlichen gefeilt fich das menfchliche Gericht. Es vollzieht fich
in verfchiedenen Formen. In einer Form ergeht es über die Tyrannen,
Mörder und Verräter, die Fafchiften, die Naziften als folche, die
Mitarbeiter (Kollaborationiften) des Böfen nach der Art eines Quisling und
Laval. Auch deren Zahl geht in die Hunderttaufende.

Während diefe Form des Gerichtes überall vor fich geht, fogar in
der Schweiz, konzentriert fich eine andere Form an beftimmten Orten.
So in Lüneburg die über die männlichen und weiblichen Satansknechte
der deutfchen Konzentrationslager. In Nürnberg aber wird für die
Hauptfchuldigen das Tribunal gerüftet.

Diefes menfchliche Gericht ift natürlich in jeder Form mit aller
menfchlichen Unvollkommenheit behaftet. Es waltet darin oft die bloße
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Rache. Dies wird uns auch von franzöfifchen Konzentrationslagern
berichtet. Aber dagegen erhebt fich der heftigfte Widerftand in Frankreich

felbft. Und von dem gerichtlichen Vorgehen der Alliierten in
Deutfchland ill zu fagen, daß es auch für diefe menfchlichen Scheufale,
die vor dem Gericht erfcheinen, die ftrengften Formen des Rechtes wahrt.
Das ift nicht wenig! Es bleibt etwas Neues und Gewaltiges: daß diefes
ganze Gericht ergeht, auch das menfchliche, nicht nur das göttliche. Und
ob die Richter es wiffen und wollen oder nicht, fo wird es doch auch
zu einem Gericht über den Krieg felbft. Und es wird zu einem Reflex
des Weltgerichtes.

Was aber die Menfchen anbelangt, die vor diefem Gericht zu
erfcheinen haben, fo bleiben fie ein furchtbares Rätfei und eine furchtbare

Mahnung. Was diefe Menfchen getan haben, geht nach abwärts
über alle menfchlichen Maße hinaus. Wir kommen, wenn wir es deuten
wollen, immer weniger mit den pfychologifchen Kategorien früherer
Zeiten aus; wir muffen mit apokalyptifchen rechnen, mit dämonifchen
und fatanifchen. Aber wie ich in der Andacht „Der Menfch ill nicht
gut" gezeigt habe, weift die mögliche Größe des Menfchen im Böfen
auf feine mögliche Größe im Guten, feine dämonifche und fatanifche
Entartung auf die Verheißung feiner göttlichen Sohnfchaft hin.

Deutfchland.
Die Ungeheuerlichkeit der Schuld, die auf Deutfchland laftet, darf

man nie vergeffen, wenn man an deffen Schickfal und heute befonders
an deffen Zukunft denkt. Der Größe diefer Schuld muß, foweit das
in menfehlicher Möglichkeit liegt, die Größe der Sühne entfprechen,
diefer Grauenhaftigkeit der Verirrung die Entfchloffenheit und Ganzheit

der Umkehr.
Wenn im Rahmen diefer Darfteilung, das heißt in Kürze und mit

dem Blick auf die Entwicklung in dem Abfchnitt der Berichtszeit, von
Deutfchland geredet werden foil, fo muß uns klar fein, daß es fchwer
ift, fich von dem wirklichen deutfchen Gefchehen ein einigermaßen
richtiges Bild zu machen. Denn noch ift der Afpekt und wohl auch
der wirkliche Zuftand Deutfchlands chaotifch.

Diefer chaotifche Zuftand wird durch die Einteilung in vier Zonen,
entfprechend den vier hauptfächlichen Befetzungsmächten, gefördert.
Denn diefe Mächte flehen felbft unter verfchiedenen Zeichen. Das mag
daneben feine Vorteile haben, indem auf diefe Weife in der einen oder
andern Zone Fortfehritte möglich find, die es nicht wären, wenn die
Verwaltung von einem Zentrum ausginge; aber es bleibt im Ganzen
ein Hemmnis.

Innerhalb diefes Chaos aber regt fich doch immer ftärker die
Geftaltung. Negativ äußert fie fich darin, daß die Ausfchaltung und
Ausrottung des Nazismus doch fyftematifch fortzufchreiten fcheint (fo ift
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man zu der Verhaftung der großen Induftrie- und Finanzmagnaten
vorgefchritten, welche Hitler in den Sattel geholfen und darin gehalten
haben: Krupp, Thyßen ufw.; man hätte auch Ford, Runciman, de
Wendel und einige Schweizer dazunehmen muffen), pofitiv in einem
gewiffen neuen Aufbau des kulturellen und politifchen Lebens. Die
Schulen werden wieder geöffnet, eine Univerfität nach der andern
erfleht aus den geiftigen Trümmern. Es werden von unten nach oben
fo gut als möglich neue Lehrkräfte angeftellt und neue Lehrmittel
eingeführt, die naziftifchen aber entfernt. Im gleichen Sinne werden
Verwaltung und Gerichtsbarkeit wieder aufgebaut. Zeitungen und
Buchverlage werden gegründet. Neben den Gewerkfchaften dürfen fich die
politifchen Parteien wieder organifieren. Freilich noch unter der
Kontrolle der Alliierten, aber wie ich fchon wiederholt betont habe, wird
fich eine felbftändige Bewegung auf all diefen Gebieten, wenn fie
vorhanden ift, nicht auf die Dauer unterdrücken laffen, foil es nach der
Abficht wenigftens eines Teils der Befatzungsmächte auch nicht. Auch
der Kampf gegen die materielle Not und Gefahr fcheint mehr Einheit
und Energie zu gewinnen. Und es ift hervorzuheben, daß gerade zwei
als befonders arge Feinde Deutfchlands verfchriene Männer, Vanfittart
und Morgenthau, die Alliierten, auch im Intereffe ihrer felbft, vor einer
Zerftörung Deutfchlands warnen.

Was aber die letzten Ziele der Neugeftaltung Deutfchlands betrifft,
fo liegen noch die Nebel des Chaos darüber. Es zeigt fich eine foderali-
flifche Bewegung, aber ohne viel Einheit und Klarheit. In Bayern
fcheint fie beinahe feparatiftifehe Geftalt anzunehmen.1) Sie wird von
Frankreich gefordert und gefördert, aber dadurch verdächtig gemacht.
Eifenhower fcheint ihr dadurch zu Hilfe zu kommen, daß er das
amerikanifche Befetzungsgebiet in vier „Staaten" einteilt: Großneffen,
Württemberg-Baden, Franken und Bayern. Es follte von den Deutfchen
aus Plan und Einheit in diefe Bewegung kommen. Conftantin Franz
wie Reinhold Plank könnten darin zu ihrem Rechte gelangen.

Eine andere Bewegung von höchster Wichtigkeit zeichnet fich als
Aufteilung des Großgrundbefitzes ab. Sie findet befonders in der
ruffifchen Zone ftatt, in Oftpreußen (foweit es noch in Betracht kommt), in
Sachfen, Thüringen, Brandenburg.

Die auf diefer Linie, der Linie der neuen Gefamtorientierung
Deutfchlands, vor fich gehende Bewegung findet ihre Organifation
vorläufig wohl mehr in der Stille und fozufagen unterirdifch. Dort
vollzieht fich wahrfcheinlich überhaupt das Wichtigfte, was gegenwärtig in

x) Wenn jedoch der von dem reaktionären amerikanifchen General Patton
eingefetzte klerikale Minifterpräfident Dr. Sdiaeffer infolge von Eifenhowers
Eingreifen durch den Sozialdemokraten Dr. Hoegher erfetzt, Patton aber verfetzt wird,
fo beweift das doch, daß das Befetzungsregime nicht einfach bloß reaktionäre oder
gar klerikale Tendenzen hat. Gewiß find diefe vorhanden, aber nicht fo
ausfchließlich, wie man etwa tut.



Deutfchland gefchieht. Man darf wohl annehmen, daß diefe Bewegung
in drei Hauptformen vor fich geht. Ohne Zweifel gibt es in allerlei
Nuancen eine nationaliftifche Bewegung, welche auf die Wiederherftellung

des vorhitlerifchen Reiches abzielt. In diefen Kreifen hofft man
gewiß in erfter Linie auf einen Gefamtumfchwung der Weltlage im
Sinne einer Wendung gegen Rußland. Daneben befteht eine Richtung,
die fich, nicht ohne Anlehnung an Rußland, das Ziel einer radikalen
fozialiftifchen Umgeftaltung Deutfchlands fetzt. Sie ift am wenigften
fichtbar, aber an ihrem Vorhandenfein ift nicht zu zweifeln. Am ftärkften

tritt fie in der Organifation des „Freien Deutfchland" hervor. Aber
am meiften bemerkbar machen fich vorläufig die neukonftituierten alten
Parteien, die Sozialdemokratie, die Kommuniften und das Zentrum,
dem fich die Konfervativen aller Art anfchließen. In großen Verfammlungen

zu Frankfurt am Main haben die beiden erften die Schuld des
deutfchen Volkes am Nationalfozialismus abgelehnt, aber die
Verantwortung dafür anerkannt. Und auf diefe kommt es ja an!

Was aber — last not least — die Kirchen betrifft, fo ift ohne Zweifel
die römifche auf alle Weife beftrebt, fich in dem neu aufzubauenden

Deutfchland eine zentrale Stellung zu fichern. Sie hat dafür auch einige
Chancen. Vorläufig genießt fie da und dort Unterftützung von feiten
der Angelfachfen, vor allem aber des Frankreich von de Gaulle und
Bidault. (Stehen im Hintergrund nicht auch Brüning und Förfter?)
Vielleicht fpielt dabei das Motiv, Deutfchland doch wieder zu einem
Bollwerk gegen Rußland zu machen, eine nicht kleine Rolle. Was denn
auch Stalins Willen erklärte, Deutfchland aller künftigen Macht zu
berauben. In bezug auf den Proteftantismus aber ift zu berichten, daß
jene Verfammlung in Treyfa (zwifchen Marburg und Kaffel), von der
das letzte Mal die Rede gewefen ift, die Vorbereitungen zu einer neuen,
einheitlichen proteftantifchen Kirche getroffen hat. Schon das ift wenig
verheißungsvoll. Ebenfowenig, daß an die Spitze der zu diefem Zwecke
gefchaffenen Organifation Dr. Wurm, der „Bifchof" der württember-
gilchen Landeskirche, geftellt wird. Die Rolle, welche in diefem
Zufammenhang die fogenannte Bekenntniskirche fpielt und fpielen foil,
ift noch nicht klar. Das Manifeft, das die neue Organifation unter
ihrem Einfluß herausgegeben hat, bewegt fich in jenen Allgemeinheiten,
welche bei uns an Bettagen üblich find, fetzt aber an keinem Punkte den
Fuß auf die Erde, weder im Nein, noch im Ja.

Nein, auf diefem Wege wird die innerfte Erneuerung Deutfchlands,
von der feine Zukunft abhängt, ganz ficher nicht kommen. Das neue
Deutfchland wird politifch, fozial und geiftig von einem neuen,
revolutionären Ausgangspunkt her kommen oder es wird nicht kommen.

Dabei muffen wir uns, glaube ich, über Eins klar fein, fo fchwer
es uns, die wir fo lange an einen anderen Afpekt der Dinge gewohnt
waren, fallen mag: Eine politifche Macht im alten Sinne wird Deutfchland

wohl nicht mehr werden. Es wird nicht mehr auf diefe Art im
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Mittelpunkt Europas flehen. Und das ill gut fo. Es kann jedoch in
fozialer und kultureller Beziehung eine neue Größe erwerben, die noch
wichtiger fein würde. Aber nur auf Grund einer gänzlichen Umkehr.

Europa.
Die Krife Europas.

Etwas Aehnliches ill wohl überhaupt von Europa zu fagen. Europa
geht in feinem Verhältnis zur Völkerwelt durch eine Krife, welche
derjenigen Deutfchlands in feinem Verhältnis zu Europa verwandt ift.

Es wird, fo fcheint es auf den ersten Blick, von zwei Seiten her
tödlich bedroht.

Die eine diefer Bedrohungen kommt von der Uebermacht der
andern Kontinente her, welche Europa zu erdrücken fcheint. Da ift vor
allem Amerika, deffen Einfluß Europa völlig zu überfluten droht, aber
da find auch Afien und Afrika, die fich erheben und die europäifche
Vormacht abfchütteln. Die andere Gefahr aber ill die Zerfchneidung
Europas felbft in einen Oftblock und Weftblock, wobei der Oftblock
von Rußland, der Weftblock von England beherrfcht wäre.

Was ift darüber zu fagen? Das ift ein gewaltiges Thema. Es kann
felbftverftändlich in diefem Rahmen bloß herausgestellt, nicht gründlich

behandelt werden.
Gegen die Bedrohung durch die andern Kontinente wird als

Abwehrmittel die Akzentuierung und Neukonftituierung des eigenen
vorgefchlagen. Das ill befonders das Programm zweier Bewegungen:
des halbverfchollenen Pan-Europa von Coudenhove-Kalergi und der
noch aktuellen fogenannten Europa-Union.

Was ift davon zu halten?
Ich halte beide Verfuche für ausfichtslos und an fich falfch, ja

gefährlich. Sie bewegen fich in einem Nebel, der aber kein Schöpfungsnebel,

fondern ein Verwefungsnebel ift.
Denn was ift Europa?
Europa kann zweierlei bedeuten.

Es kann einen geographifchen Begriff bedeuten: das Gebiet, das

vom Ural bis zum Atlantifchen Ozean und vom Nordkap bis zum
Mittelmeer reicht. Aber es kann auch eine Idee bedeuten, und diefe
Idee befteht ganz gewiß in der Geltung der Individualität, die in der
fittlichen Perfönlichkeit ihren höchften Ausdruck findet und mit der
Freiheit identifch ift. Als folche tritt fie jener Bindung gegenüber,
welche das Einzelne im Allgemeinen aufgehen läßt und welche die
afiatifche Welt kennzeichnet. Und nun läßt fich die Krife Europas auf
die Formel bringen: Europa als Idee muß auf alle Weife feftgehalten,
aber auch vermehrt und vertieft werden, dagegen verliert Europa als
geographifcher Begriff und als Kontinent feine alte Bedeutung.
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Schon die alten Grenzen verlieren ihren Sinn. Nicht nur dringt
Europa im Often über den Ural vor, es ift auch im Weften nicht
mehr durch den Atlantifchen Ozean begrenzt — Amerika ift das
erweiterte Europa! — und im Süden nicht mehr durch das Mittelmeer —
Europa ill auch in Afrika und Auftralien. Im geiftigen Sinne ill das
noch viel mehr der Fall. Laffet uns dod. nicht blind fein für den
überwiegenden Sachverhalt: Europa als imperialiftifche Weltmacht
verlieft von Tag zu Tag mehr feine alte Bedeutung, aber Europa als
Idee erobert die Welt intenflver und extenfiver, als es fie als imperialiftifche

Weltmacht erobert hat. Europa weitet fich zur Welt aus. Was
freilich nicht ausfchließt, daß es fich Elemente diefer geographifch
betrachtet außereuropäifchen Welt aneignet, daß es befonders, als Gegenmittel

für feinen allzu begrenzt gewordenen Individualismus, der fich
namentlich zum Eigentumsbann und Befitzdämon entwickelt hat, das
Element des Kommunismus aufnimmt: Kommunismus nicht als poli-
tifch-foziales Parteiprogramm, fondern als Lebensftimmung und
Gefamteinftellung verftanden.

Europa muß in diefem geiftigen Sinne feftgehalten und gemehrt
werden. Aber der geographifche Begriff hat infolge der gefchilderten
Entwicklung feinen alten Sinn verloren. Die Europa-Union, fo wie fie
gewöhnlich vertreten wird, ill infolge davon ausfichtslos. England und
Rußland find keine europäifchen, das heißt: europäifch-kontinentalen
Mächte mehr. Laffen wir fie aber aus der Europa-Union weg — was
bleibt für diefe dann noch übrig? Etwa Frankreich? Aber auch es ill
im Sinne der Geographie keine rein europäifche Macht mehr. Es bleibt
wefentlich nur Deutfchland übrig. Und damit komme ich auf einen

Haupteinwand: Die Europa-Union würde einem neuen nationaliftifchen

Deutfchland einen Ausgangspunkt für die Wiederaufnahme
feiner alten Ziele gewähren und damit Europa endgültig zugrunde richten.

Und mehr als das: Es würde für die Wiedererftehung jenes alten
Deutfchland geradezu einen Anreiz bilden. Tatfächlich flehen hinter
diefem Plan vielfach alldeutfdie Motive. Auch eine Agitation gegen
den neuen Völkerbund geht davon aus. Die Europa-Union würde,
weit davon entfernt, ein Organ des Friedens zu fein, zu einer großen
Gefahr gerade für den Frieden.

Aber auch abgefehen von diefem Faktor Deutfchland ill die
Betonung des Faktors „Kontinent" ein fchwerer Irrtum. Sie ill die Theorie

Jofeph Blochs, welche unter uns noch einige Geifter in ihrem Banne
hält, die einer befferen Erkenntnis fähig wären. Die Rolle der
Kontinente, welche fie unterstreicht, muß gerade umgekehrt abgefchwächt
werden. Das ift der Sinn der neuen Gefchichtsära, die nun anbricht.
Die Verbindung der ganzen Völkerwelt zu einer neuen Einheit durch
eine einigende fittliche Idee, welche in einer einigenden Organifation
föderaliflifcher Art ihren Ausdruck finden foil, ifl das zentrale
fchöpferifche Prinzip einer neuen Welt. Wer das verkennt, gerät in den
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Nebel. Es ift auch gar nicht abzufehen, was uns die Betonung der
Kontinente helfen follte. Die Wege der politifchen, fozialen und kulturellen

wie auch der wirtfchaftlichen Entwicklung laufen total anders als
die Linien der Kontinente. Diefe zur Orientierung machen wollen, ill
romantifche Utopie fchlimmfter Sorte. Auch den kontinental-europäi-
fchen Völkern kommt die Rettung nicht auf diefem Wege. Und am
wenigften kommt auf ihm der Friede. Diefe Kontinentalgliederung,
die durch die Entwicklung auf alle Weife widerlegt ift, würde bald
zu einer Organifation nicht des Weltfriedens, fondern des Weltkrieges.
Alle die guten und edlen Menfchen, die meinen, das fei ein Weg des

Friedens und der Rettung, vertun ihre Kraft an einen Irrtum.
Aehnliches ift von den „Blöcken" zu fagen. Man will gegen den

von Rußland gefchaffenen Öltblock (der eigentlich von Rußland aus
gefehen ein Wellwall ift) einen Weftblock fchaffen, aus Staaten und
Völkern beftehend, die fich um England und vielleicht Frankreich, mit
Amerika im Hintergrunde, zufammenfchlöffen. Dem widerfetzt fich
Rußland. Und mit Recht. Denn in dem Maße, als diefe beiden Blöcke
fich ausbildeten, zerfchnitten fie nicht nur endgültig das, was man bisher

Europa nannte, fondern würden audi zur fchwerften Gefährdung
des Friedens. Nein, auch hier gibt es nur einen Weg, der zum Ziele
führt: die Einordnung Europas in jene Neugeftaltung der Völkerwelt,
worin Europa ein lebendiges Glied ift. In diefem Europa wird es

naturgemäß jene Polarität geben, welche durch die ganze Völkerwelt
geht und fich im Ringen des ruffifchen und des angelfächfifchen
Einfluffes darfteilt, aber auch jene Integrierung, welche eine neue politifche,
foziale und geiftige Umgeftaltung der ganzen Völkerwelt überhaupt
bedeutet. Es wird eine gegenfeitige Durchdringung diefer Einflüffe
geben. Der Weften wird ein Moment des Oftens in fich aufnehmen und
der Often ein Moment des Weftens. Schon jetzt zeigt fich diefe
Entwicklung deutlich. In jenem ganzen Länder- und Völkergebiet, welchen
der ruffifche Einfluß beherrfcht, kündet fich eine ftärke Rückbewegung
zum Weften an, während im Weften fchon die kommuniftifchen
Parteien für den Einfluß des Oftens forgen.

Auch auf diefer Linie muffen wir die alten Vorftellungen von
Europa zugunften einer neuen Perfpektive aufgeben.

Wir dürfen dabei, wenn uns das befriedigt, nicht nur von einem
neuen, fondern auch von einem größeren Europa reden.

Das neue Europa.

Wir dürfen in diefem Sinne allerdings auch von einem neuen Europa
reden, das fich aus den Ruinen des alten erhebt. Darauf ift nun ein
rafcher Blick zu werfen.

In Frankreich haben die Wahlen zu den Generalräten die Aufmerkfamkeit

der Welt erregt. Sie bedeuten, wie man fagt, einen „Ruck nach
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links". Dabei ift auffallend, daß die „Sozialiflen", das heißt ungefähr
das, was man bei uns Sozialdemokraten nennt, einen ftärkeren Gewinn
gemacht haben als die Kommuniften, die vor kurzem noch völlig obenauf

zu fein fchienen. Zwar ill für einen Triumph der Sozialdemokraten
oder gar der Bürgerlichen deswegen noch kein Anlaß. Denn nicht

nur fcheint die Stimmenzahl der Kommuniften viel größer zu fein als
die der „Sozialiften", fondern es find auch Möglichkeiten eines baldigen
neuen Umfchwunges zu deren Gunften vorhanden. Soweit aber ein
Rückfchlag da ift, bin ich geneigt, ihn auf das Konto jener falfchen
kommuniftifchen Taktik zu fetzen, die ch wiederholt gekennzeichnet
und mißbilligt habe. Die Völker lieben einfache Lofungen und entfaltete

Fahnen.
In diefer Entwicklung ift Léon Blum, der Gerettete und

Zurückgekehrte, wieder ftark in den Vordergrund getreten. (Er ift, mit
Profeffor Lasko, auch Befürworter der Weftorientierung im Sinne einer
„famille occidentale"). Was ift davon zu halten? Ich fehe mich
vorläufig noch zu einem Fragezeichen zu Blum genötigt. Noch habe ich
feine fchwächliche Haltung als Leiter der „Volksfront" und feine Politik

der „Nichtintervention" gegenüber Spanien nicht vergeffen, und
auch nicht feine bedenkliche Schrift über die Ehe, von der er fogar eine
weitere, unveränderte Auflage erfcheinen ließ. Aber wir wollen
abwarten — vielleicht ift Blum in der furchtbaren Erfahrung, die er
durchgemacht hat, ein anderer, stärkerer, tieferer Mann geworden.

Zu Frankreich wollen wir wieder Italien nehmen. Auch dort fcheint
fich ein Rückfchlag gegen den Kommunismus zu vollziehen, zum Teil
durch die ruffifche Begünftigung Jugoflawiens in bezug auf Trieft
bedingt. Aber die Bewegung nach „links", analog der in Frankreich,
fcheint ebenfalls weiterzugehen. Das Schickfal fowohl des Kapitalismus
als der Monarchie ift ficher auch in Italien befiegelt. Es wird ein demo-
kratifch-fozialiftifches Italien erftehen. Eine Konsulta bereitet unter
dem Präsidium von Graf Sforza die neue Verfaffung vor. Groß ift
inzwifchen die materielle und die moralifche Not. Anarchie und
Revolte find da und dort deren Ausdruck. Aber an der Lebenskraft des

neuen Italien ift fo wenig zu zweifeln als an der Macht der in ihm
wirkenden und treibenden politifchen und namentlich fozialen neuen
Ideen. Wenn nur die Behandlung durch die Alliierten ihr zu Hilfe
käme, ftatt fie zu hemmen und zu verftören!

In bezug auf Spanien ift England durch feine neue Regierung endlich

aktiv geworden und der Verfolgung der republikanifch-demokrati-
fchen Elemente entgegengetreten. Der englifche Gewerkfchaftskongreß
verlangt fogar den Abbruch der diplomatifchen Beziehungen zu
Spanien. Nicht nur find die Tage Francos gezählt, fondern auch die Mon-
ardsie würde die demokratifch-fozialiftifche Bewegung fchwerlich lange
aufhalten können.

Sogar in Portugal ill die klerikale Diktatur Salazars erledigt.
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Die Auferftehung Afiens.
Der Erneuerung Europas geht die Auferftehung Afiens und Afrikas

parallel. Im niedergeworfenen Japan ereignen fich merkwürdige
Dinge. Man wirft Mac Arthur vor, daß er zu gelinde vorgehe. Aber
dann erfährt man auf einmal, daß er durch ein rafdies und gewaltfames
Vorgehen gegen die herrfchenden industriellen und finanziellen Gewalten,

die Großunternehmungen und Banken, der Wirtfchaftsmacht
Japans und dadurch mittelbar auch feiner Militärmacht das Rückgrat
bricht. Und daneben fcheint die fcheinbar rückfichtsvolle Behandlung
des Kaifers fich zu lohnen. Der Mikado erklärt nicht bloß im Radio,
daß er die Politik der Samurai ftets mißbilligt und fpeziell mit Pearl
Harbour nichts zu tun gehabt habe, fondern auch, daß er im Sinne
habe, als konstitutioneller Monarch auf die Weife der weltlichen
Demokratien zu herrfchen. Er macht fogar Mac Arthur einen Befuch, den
diefer erwidern werde. Das japanifche Volk aber fei über diefe
unerhörte Vermenfchlichung feines Gott-Kaifers aufs tieffte erfchüttert. Es
fei damit die große Entzauberung gefchehen.

Was foil man aus der Ferne dazu fagen? Man kann das Ganze als
eine Maskierung erklären, dazu beftimmt, die wahren Abfichten
Japans, das auf eine Wiedergewinnung der alten Stellung ausginge, zu
verhüllen. Aber muß das fo fein? Hat man nicht auch fchon ein
„anderes" Japan erlebt? Hat es dort nicht auch einen Utfchimura gegeben?
Und einen Nitobe? Und gibt es dort nicht auch einen Kagawa? Gibt
es gerade in Japan nicht von jeher eine befonders entwickelte Fähigkeit
einer wirklichen, wenn auch vielleicht nicht tiefgehenden Wandlung?
Aus diefem Grunde kann auch das Verbot des Schintoismus, der
japanifchen Nationalreligion, durch Mac Arthur eine Wirkung haben, die
es fonft nicht hätte. Er war ohnehin ftark ein künftliches Produkt.
Umgekehrt mag eine „liberale" Regierung, die fich nun gebildet hat,
nicht bloß ein künftliches Gebilde fein; diefes Element war, wie auch
ein fozialiftifches und fogar kommuniftifches, in Japan früher ebenfalls

vorhanden.1)
Jedenfalls ift ganz Afien in revolutionärer Bewegung. In China

wird die Einigung zwifchen Tfehiangkaifhek und den Kommuniften

x) Diefe Auffaffung wird durdi neuefte Berichte auf überrafchende Weife
beftätigt. Es werden große Demonstrationen gemeldet, die mit roten Fahnen und
unter dem Rufe: „Nieder mit der Diktatur des Mikado!" „Tod dem Mikado!" vor
fich gegangen feien, ebenfo von Demonstrationen der Studenten gegen ihre
„militariftifch" gefinnten Profefforen (man denke an unfere Studenten!), von einer
Zufammenkunft von hundertzwanzig fozialiftifchen Führern und Aehnlichem. Es ift,
als ob eine durch den Terror des japanifdien Militarismus lange zurückgehaltene
Flut plötzlich im Sturme ausbräche.

Zu diefer Bewegung von innen her gefeilt fich der Eingriff von außen her. Es
gefchieht das Seltfame, daß einem Volke durdi einen Sieger fozufagen eine foziale
Revolution vorgefchrieben wird : Mac Arthur verlangt von Japan eine folche. Es

foil, neben der völligen Befeitigung feines Militarismus, die Herrfchaft feiner großen
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ficher auch eine Bewegung nach „links" einleiten. Korea, deffen völlige
Befreiung nun anerkannt ift, wird fich diefer Bewegung nicht
entziehen. Eine revolutionäre Welle geht auch durch ganz Infulinde
(Holländifch-Indien) über Hinterindien bis nach Indien felbft. In
Indien ift allerdings vorläufig der Verfuch Wavells am Widerftand der
Kongreßpartei gefcheitert — einem Widerftand, in welchem es fchwer
fällt, politifche Weisheit und Reife zu erkennnen — aber auch das kann
ficher nur ein Intermezzo bedeuten.

Die gleiche Bewegung geht durch Vorderafien und — was wir dazu
nehmen dürfen — durch Afrika. Sie ill an beiden Orten durch den
Panarabismus getragen. Die „Arabifche Liga" fordert den Rückzug
aller europäifchen Truppen aus Vorderafien. Aegypten ftellt die gleiche
Forderung. Es verlangt auch den Sudan zurück. Die Bewegung ergreift
aber auch ganz Nordafrika und Afrika überhaupt.

Sie konzentriert fich im Widerftand gegen den „Judenftaat". Das
Problem Paläftina hat fich durch die auf den allgemeinen Umfchwung
geftützte und durch den Zioniftenkongreß in London, wie durch die
Forderung Trumans, daß entgegen dem bekannten Weißbuch hunderttaufend

Juden neu nach Paläftina ziehen dürften, zu einer akuten
Krifis verfchärft. Ibn Saud droht gegen die Errichtung des „Juden-
ftaates" mit Anwendung von Gewalt, die „Arabifche Liga" mit dem

„Heiligen Krieg", in Paläftina aber liehen fich die Parteien organifiert
und bewaffnet gegenüber, fo daß England fich zu militärifchem
Eingreifen bereitftellen muß. England verfuchte, in die Verantwortung für
die notwendige Entfcheidung Amerika hereinzuziehen, und will fie,
nachdem diefes, nicht gerade großherzigerweife, abgelehnt hat, dem
neuen Völkerbund übertragen. Inzwifchen ill verheißungsvoll, daß zum
erftenmal in Paläftina auch arabifche Arbeiter mit jüdifchen zufammen
eine Streikdemonftration durchgeführt haben.

Zu dem ganzen umfaffenden Problem ill zu wiederholen, was wir
fchon oft gefagt haben: Die Befreiung Afiens und Afrikas ill eine
Notwendigkeit. Europa muß dabei nicht zu kurz kommen, und auch
Chriftus nicht! Aber es ift nicht zu vergeffen, daß diefe Befreiungsbewegung

durchgehends weniger von den Volksmaffen getragen wird,
als von den Intellektuellen, deren Motiv oft mehr der Ehrgeiz als Freiheit

und Demokratie findx) und daß die Volksmaffen zunächft anderes

Wirtfchaftskonzerne aufheben, das Gewerkfchaftswefen einführen allem Volke
mehr Anteil an den durch die Induftrie erzeugten Gütern geben, ein demokratifches

(„liberales") Bildungsfyftem fchaffen und — last not least — den Frauen
das Stimm- und Wahlrecht geben!

Man mag dazu kritisierend bemerken, eine Kommandierung politifch-fozialer
Reform von außen her fei eine problematifche Sache. Gewiß! Aber es kann gleichwohl

eine bedeutfame Sache fein. Wir Schweizer haben vor hundertfünfzig Jahren
beides erlebt.

1) Für Männer wie Subhas Bofe, der die Inder mit Hilfe der Japaner befreien
wollte, und Doktor Sökorna, der das Gleiche für die Indonefier tun will, kann man
vielleicht menfchliche, aber nicht politifche Sympathie hegen.

520



nötig hätten als eine rein formale Befreiung. Was aber die Juden
betrifft, fo follen auch fie ihr Recht erhalten. Aber fie follten nicht auf
Gewaltmittel vertrauen. Und nicht den „Judenftaat" als Willen Gottes
mit Ifrael betrachten.

Große Gärung und große Gefahr (sicherlich auch diefe!) überall,
aber doch Auferftehung!

Die foziale Revolution.
Die foziale Weltrevolution, die ein normales Thema diefer

Erörterungen zur Weltlage geworden ift, bewegt fich vorwärts, bald
rafcher, bald langfamer, ob nun Stalin fie fördere oder auch nur wolle
oder nicht.

Sie nährt fich von einer Reihe von fpeziellen Tatfachen, namentlich
aber von einer: da nun der Krieg zu Ende ill und die Millionen von
Soldaten heimkehren, fo muß für fie Arbeit gefunden werden, gleichzeitig

aber erfährt die Arbeitsmöglichkeit durch das Aufhören der
Kriegsproduktion eine gewaltige Verminderung. Die Arbeitslofigkeit
ericheint wieder, fei's als Gefpenft, fei's als Wirklichkeit. Dazu gefeilt
fidi ein zweites Moment: diefe heimgekehrten Soldaten verlangen
fozufagen als Lohn für den Dienft, den fie ihrem Lande und der Sache,
für die fie gekämpft, geleiftet haben, foziale Verhältniffe, die diefer
Tatfache entfprechen. Sodann aber fetzt fich überhaupt die ganze
Erfchütterung und Bewegung, in welche der Krieg die Welt gebracht hat,
von felbft auch in foziale Erfchütterung und Bewegung um.

Eine Aeußerung derfelben ill die Streikbewegung, die durch alle
Länder geht, wo eine folche überhaupt möglich ift, aber befonders in
den Vereinigten Staaten riefige Ausmaße annimmt. Hier war man darauf

allerdings am meiften gerüftet. Davis, der Leiter des Amtes für die
Mobilisierung der Wirtfchaft, wagt es fogar, eine allgemeine Erhöhung
des Lebensftandardes bis zu fünfzig Prozent für möglich zu erklären
und darum zu verlangen, und ift der Meinung, daß eine Erhöhung
der Löhne ohne eine Erhöhung der Preife erfolgen könne. Truman aber
legt ein am Geifte des Roofeveltfchen New Deal orientiertes Wirt-
fchaftsprogramm vor, das als Hauptpunkt die Vollbefchäftigung aller
Bürger enthält. Aber auch ganz Südamerika wird durch die foziale
Unruhe erregt. Sie fteht meiftens im Hintergrund auch der politifchen.
Es zeigt fich ein Werben auch der bürgerlichen politifchen Parteien um
die Unterftützung durch die Arbeiterfchaft. In diefem Sinne fchafft
die brafilianifche Diktatur ein Antitruftgefetz. In Peru tritt die von
Haja della Torre geführte, demokratifch-fozialiftifch orientierte Apra
(Alianza Popular Revoluzionaria Americana Revolutionärer
amerikanifcher Volksbund), die eine Zeitlang ganz Südamerika in ihre
Kreife zog, wieder hervor. Und fo geht es, wie gefagt, mehr oder weniger

durch die ganze Welt. Die Ziele find bei verfchiedenen Formen
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überall die gleichen: ftärkere Beteiligung des Arbeiters am Gewinn der
Arbeit, aber auch an deren Leitung, im Sinne deffen, was man früher
gern industrielle Demokratie nannte.

Man darf diefe ganze Bewegung ruhig eine auf den Sozialismus
hinzielende nennen, ob diefer nun mehr „demokratifch" oder mehr „kom-
muniftifch" verftanden werde. Seine revolutionärste Form ift jene
Aufteilung des Großgrundbefitzes, die vom Often und Südoften Europas
her bis tief nach Deutfchland vorgedrungen ill und in der fich eine

Umwälzung von ungeheurer Bedeutung ankündigt.
Mehr im Rahmen der bloßen radikalen Sozialreform hält fich eine

andere Bewegung, deren Wichtigkeit gar nicht überfchätzt werden
kann: die Neufchaffung einer Internationale der Gewerkfchaften. Es
handelt fich hier um nicht mehr und weniger als um den Verfuch einer
Zufammenfaffung der ganzen Arbeiterfchaft der Welt zu einer neuen
Stoßkraft. Gehören dazu doch 67 Millionen Arbeiter aus 65 Organifationen

und 56 Völkern. Man fordert in diefer Bewegung mit Recht, daß
fie bei der Schaffung der neuen Völkerordnung ein gewichtiges Wort
mitfprechen dürfe. Und in der Tat kann und foil fie eine wefentliche
Grundlage und ein Hauptorgan gerade auch für den Weltfrieden fein.

Wenn fie das fein will und foil, dann darf fie aber nicht felbft durch
nationaliftifche oder klaffenhafte Tendenzen zerriffen und gelähmt
werden. Tendenzen im letzteren Sinne haben fich auf der Londoner
Konferenz durch Meany, den Vertreter der konfervativen Richtung
der amerikanifchen Gewerkfchaftsbewegung (der A. F. L.) geäußert,
der den ruffifchen Gewerkfchaften das Recht zur Teilnahme an der
neuen internationalen Organifation abfprechen will, weil fie unfreie
Organe des Staates und feiner Politik feien, während die Vertreter
der fich neu erhebenden Völker und Kulturen vom nationalen und
raffenmäßigen Boden aus ihr Recht geltend machen. Hier wird noch
viel Klärung und Reifung nötig fein.

Das Gleiche gilt natürlich auch vom mehr politifch orientierten
Sozialismus. Hier bleibt das, in diefem Zufammenhang gefehen, wichtigfte

Ziel die Einigung der beiden Hauptrichtungen des Sozialismus.
Daß diefe nicht möglich ift ohne eine bis auf den Grund gehende neue
Orientierung des Sozialismus überhaupt, bleibt meine Ueberzeugung.

Von diefer ganzen fozialen Weltrevolution ill ja zu fagen, daß von
ihr Ezechiel 37 gilt: Es findet darin eine große Auferftehung ftatt, aber
zu wirklichem Leben wird fie erft erwachen, wenn der Geift in fie fährt.

Der Kampf um den Frieden.

Das gilt natürlich auch für den Kampf um den Frieden.
Hier fpielt die Hauptrolle der Faktor, den die Atombombe

bedeutet. In bezug auf diefe ill feftzuftellen, daß die Welt immer noch
ftark unter dem Eindruck diefer neuen Tatfache, diefer Offenbarung,
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fteht. So befonders die angelfächfifche Welt. Man verlangt dort — zum
Beifpiel Henry Wallace und 64 Profefforen der Univerfität Chi-
kago —, daß das Geheimnis der Atombombe der Welt bekanntgegeben

werde, damit die Welt wiffe, was die Uhr gefchlagen habe,
oder daß man es doch wenigftens Rußland mitteile, um fein fich daran
neu entzündendes Mißtrauen zu heben. Andere wieder wollen diefes
Geheimnis dem neuen Völkerbund in Verwahrung geben, damit diefer
daran eine unwiderstehliche Waffe befitze, die fchon als Drohung
genüge, um den Krieg zu verhindern. Truman aber fchlägt das Verbot
der Verwendung der Atombombe für kriegerifche Zwecke vor.

Auch die Generalftäbe nehmen die durch die Atombombe gefchaffene
neue Lage ernft. England baut auf Grund davon feine Kriegsflotte
total um. Auch Frankreich, das nicht vergeffen hat, was es für Folgen
hatte, daß man nicht auf de Gaulle hörte, als er einft zur Rückkehr
auf eine durch neue Waffen gefchaffene neue Lage mahnte, denkt an
eine völlige Umgeftaltung des Heeres.

Daneben umgibt ein Nebel von Gerüchten und Theorien diefe
Tatfache der Atombombe. Auf der einen Seite wird behauptet, die Abwehr
derfelben fei fchon gefunden; auf der andern, es fei fchon eine neue
Bombe gerüftet, deren Wirkung gegenüber die der jetzigen
Atombombe als ein Idyll erfcheine.

Zu all dem muß bemerkt werden: Es ift ganz felbftverftändlich,
daß das Geheimnis der Atombombe nicht lange gewahrt werden kann.
So etwas ift noch nie gefchehen und wird heutzutage erft recht nicht
gefchehen. Wohl aber kann die heutige Form der Bombe noch gewaltig
überboten werden und ift der Fortfchritt der Vernichtungstechnik
unbegrenzt. Was aber die Abwehrmöglichkeit betrifft, fo ill die Berufung
darauf Kinderei. Denn wenn es auch da und dort möglich fein follte,
eine folche Bombe durch eine Abwehr unwirkfam zu machen, fo bleiben
ficher noch genug folche wirkfam, um den Krieg zum Selbftmord der
Menfchheit zu machen. Am allerwenigsten aber würde ein Verbot der
Atombombe für Kriegszwecke etwas nützen. Für jeden der Wahrheit
offenen Sinn ift die Sachlage klar: Wir haben bloß die Wahl zwifchen
der Selbftvernichtung der Menfchheit durch die Technik, befonders die
Kriegstechnik, und der Abfchaffung des Krieges im Rahmen einer
fundamentalen Umkehr der ganzen Kultur.

Das ift auch das allgemeine Gefühl und Urteil aller derer, die nicht
ein Intereffe an der Aufrechterhaltung von Krieg und Militär haben.
Ein gewaltiger Umfchwung ili da.

Wenn man demgegenüber in den Kreifen, die fich die Welt nicht
ohne Krieg und Militär denken können, auf den entgegengefetzten
Umfchwung hinweift, auf die fchlechten Ausfichten für den neuen
Völkerbund, illuftriert durch das „Fiasko" (wie gern redet der
Defaitismus von „Fiasko"!) der Konferenz der Außenminifter, auf die
geplante Beibehaltung des obligatorifchen Militärdienftes in England
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und den Vereinigten Staaten, auf die Militarifierung Dänemarks und
Norwegens, auf die Einführung des obligatorifchen Vorunterrichts in
Rußland und fo fort, fo ift dem entgegenzuhalten, daß Truman das
ohnehin fehr befchränkte Obligatorium des Militärdienftes „vielleicht
nur für einige Zeit" in Ausficht nimmt, wohl nur für die Aufgaben der
erften Nachkriegszeit; daß dies wohl auch für England gilt; daß
Belgien fein Heer auf etwa ein Fünftel reduziert und Rußland auf ein
Drittel, Frankreich aber fein Militärbudget um ein Drittel verkürzt.
Und es ill nicht zu vergeffen, daß die für die Durchführung des neuen
Völkerbundes, der Befetzung Deutfchlands und Japans, und was noch
Aehnliches in Betracht kommt, notwendige Truppenmacht fich in dem
Maße verringern kann, als die neue Weltorganifation erstarken wird.
Auch in Dänemark und Norwegen werden die militariftifchen Bäume
nicht in den Himmel wachfen. Und, um eine Hauptfache nicht zu
vergeffen, follte nicht der Sturz der zwei gewaltigften Militärmächte,
welche die Welt gefehen hat, der deutfchen und der japanifchen, eine
große Verheißung fein?x)

Und vergeffen wir auch das nicht: Generalftäbe, Machtpolitiker und
Zeitungen find für die Erhaltung des Militärs und des Kriegsglaubens
tätig — die große Maffe des Volkes und die Volksftimmung wenden
fich mit Wucht dagegen und werden es ficher immer ftärker tun. Der
Thron des Molochs wankt, und fein Sturz ill ficher.

Erwachet!
Es ill aber freilich für das Werden der neuen Welt und fpeziell für

den Kampf um den Frieden das nötig, was ich ein Erwachen nennen
möchte.

Ich meine damit zunächft ein Erwachen zum Denken. Ein folches
Erwachen muß zur Erkenntnis gewiffer Selbftverftändlidikeiten führen,
die heute nicht bedacht werden. Selbftverftändlich ill, daß das Chaos,
worein die Welt geftürzt worden ift, nicht durch ein paar Handgriffe

1) Was Micha 4, 3, und Pfalm 46 vom Zerbrechen von Schwert und Spieß oder
von der Verwandlung der Schwerter in Winzermeffer und der Spieße in Pflug-
fcharen gefagt ift, wird doch heute auch weitgehende Wirklichkeit. Nur ein Beifpiel
davon zeigt die folgende Notiz an: „Die deutfehe Rüftungsinduftrie in der britifchen
Zone. Der Reuter-Korrefpondent in Herford meldet, daß deutfehe Rüftungsbetriebe,
v/o immer möglich, für die Herftellung von Gebrauchsgütern umgewandelt werden.
So fei eine chemifche Fabrik in Oberhaufen im Ruhrgebiet auf die Produktion von
Düngemitteln umgeftellt worden. Die Hanomag-Werke in Hannover produzieren
ftatt Panzerwagen jetzt Traktoren. Angefichts des bevorftehenden harten Winters
feien wohl alle Deutfchen damit einverftanden, ftatt Kanonen Butter und andere
Lebensmittel herzuftellen. Die Kruppwerke in Effen wollen nun Laftwagen für den
Transport von Getreide, und die Mefferfchmitt-Werke in Braunfchweig Müllerei-
mafchinen herftellen. 16 große und zwei kleine Mühlen produzieren nun monatlich
182000 Tonnen Mehl, gegenüber 450000 Tonnen früher. Die Bunawerke in Harburg

fabrizieren täglich große Mengen fynthetifdien Gummis für die Kohlengruben
des Ruhrgebietes."
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und ein paar Rezepte in einigen Monaten oder auch Jahren zu einer
neuen Ordnung umgefchaffen werden kann. Geradezu kindifch, ja
läppifch ill das Gefchrei, das fich erhebt, wenn irgendeine Unvollkommenheit

oder gar ein vorläufiges Mißlingen eines Verfuches, das Chaos
zu geftalten, feftgeftellt werden kann oder, wie man im Sinne diefer
Sehreier wohl fagen muß, feftgeftellt werden darf. Wir muffen uns
vielmehr klarmachen, daß diefe Geftaltung das Werk einer ganzen
Gefchichtsperiode — um mich fchwach auszudrücken! — fein muß und
daß wir erft am Anfang einer folchen liehen. Es muß uns genügen,
wenn wir wenigftens die allgemeinen Linien diefer neuen Geftaltung
erkennen, und wir dürfen keine Zauberei erwarten.

Ich fage noch mehr. Wir muffen uns klar fein, daß wir durch eine
Zeit der Geburt gehen, der Geburt einer neuen Welt. Geburt aber ill
mit Wehen verbunden. Geburt und Tod liegen hart beieinander. Jede
Geburt führt nahe an den Tod heran. Und es ill wohl ein Gefetz, daß
die Geburt um fo fchwerer vor fich geht, als das, was geboren werden
foil, groß und wertvoll ift. Alfo nicht fofort in ein Weh- und Klage-
gefchrei auszubrechen, wenn es auf irgendeiner Strecke des Weges zu
der neuen Welt eng und fchwer durchgeht!

" Um fich in einer Stimmung zu erhalten, die fich der Lage gewachfen
zeigt, ill ein Zweites nötig: Wir dürfen uns nicht dem Eindruck all der
kleinen Ereigniffe überlaffen, aus denen die Zeitungen große machen,
uns nicht durch die Wellen des Tagesgefchehens hin und her werfen
laffen, fondern den Blick auf die großen Orientierungspunkte unferes
Glaubens und Hoffens gerichtet halten, welche uns in Stunden der
Befinnung und Erleuchtung klar geworden find.

Wir muffen die Zeitung lefen, aber fie darf nicht die letzte Quelle
unferes Urteils fein. An dem herrfchenden Defaitismus ill ja, wie ich
anderwärts gezeigt habe, vor allem auch der Journalismus fchuld. Es
ift ja viel intereffanter und läßt fich viel beffer für „Manfchetten"
ausbeuten, irgendeine defaitiftifche Senfation anzukünden, als der fchlichten,

„langweiligen" Wahrheit zu dienen. Diefe muß über der Zeitung
gefunden werden.

Dazu ein Drittes: Zu den verhängnisvollsten Fehlern, welche
namentlich in bezug auf die Schaffung einer Friedensordnung der Völkerwelt

gemacht werden, gehört die Methode, daß man dabei von den
Vorausfetzungen der heutigen oder gar geftrigen Weltlage ausgeht, die
ja gerade überwunden werden foil. Das eklatantefte Beifpiel ift wohl
die Mittelmeerfrage. Da kämpfen Ruffen und Engländer miteinander
um den Einfluß auf den Balkan, um die Oeffnung der Dardanellen,
um die Sicherung des Suezkanals und des ganzen Land-, Luft- und
Wafferweges nach Indien. Dabei vergißt man aber, daß, wenn San
Franzisko zur Wirklichkeit wird — und das foil und muß es ja —,
alle diefe Fragen fall gegenftandslos werden. Sollte alfo nicht San
Franzisko, das heißt die neue Weltorganifation des Rechtes und Frie-
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dens, der Mittelpunkt aller Bemühungen fein? — Und gilt das gleiche
nicht von dem Problem Oftdeutfchlands? Wie ich fchon anderwärts
gezeigt habe: Müßte nicht die Ueberwindung des Nationalismus und
des damit verbundenen Grenzengötzendienftes das fein, worauf fich alle
Anftrengung richtete? Und gilt das nicht von dem ganzen Komplex
des Kriegsglaubens? Müßten nicht vor allem neue Ziele proklamiert
werden, die über die ganze Sphäre hinausreichten, in welcher fich heute
die Kämpfe um die neue Geftalt Europas und der Welt abfpielen?

Müßten wir nicht aus dem Schlaf der Befangenheit in falfchen
Gedanken erwachen?

Das aber müßte die Aufgabe der Völker fein! Und damit
komme ich auf das Letzte, was ich in diefem Zufammenhang diesmal
noch fagen möchte. Die Völker dürften nicht paffiv den Diplomaten1
das Werk der neuen Geftaltung der Welt und befonders die Schaffung
des Friedens überlaffen und fich auf das Schimpfen oder Betteln
befchränken. Sie müßten das Werk felbft in die Hände nehmen. Sie müßten

jene höheren Ziele proklamieren und mit Wucht geltend machen,
die zu fehen und anzuerkennen Diplomaten feiten fähig find — etwa
ein Wilfon oder Roofevelt ausgenommen — und von deren Geltung
doch allein die neue Geftalt Europas und der Welt ausgehen kartn.
Diefe Aktivität der Völker war von 1914 bis 1930 fehr viel ftärker
als heute; fie müßte aber umgekehrt heute noch fehr viel ftärker fein,
als das von I9i4bis 1930 nötig war.

Erwachet — von der neuen Welt zur neuen Welt!

Zur fchweizerifchen Lage

Ober-Aegeri, 5. Oktober 1945.

Zum erftenmal in den Jahren, wo ich für die „Neuen Wege"
regelmäßig über die fchweizerifche Lage fchreibe, tue ich es hier am Aegeri-
fee ftatt in meinem kleinen Studierzimmer in Außerfihl beim Blick auf
ftädtifche Hinterhäufer und eine Fabrik oder, ausnahmsweife, droben
in meiner großen Parpaner Dachkammer mit dem Blick auf die
Abhänge des Stätzerhorns und die Alp gegenüber. Es ift aber hier am
Aegerifee ein befonders geeigneter Ort für diefen Teil der Aufgabe der
„Neuen Wege". Man wird ja hier zum Nachdenken über die
Schweiz völlig gezwungen. Ich brauche mich an dem Tifche, wo ich dies
fchreibe, nur ganz leicht vorzubeugen und ich fehe den Morgarten vor
mir. Das ift, fo darf ich wohl etwas abkürzend fagen, der Ort, wo die
Schweiz entftanden ift, ihre Wiege, ihr Quell — trotz Brunnen und
Rütli, die ja auch nicht ferne find. Was für ein großartiges gefchicht-
liches Gebilde ift diefe Eidgenoffenfchaft geworden, welche dort an
jener Stelle die Bluttaufe erhalten hat! Ich weiß, was ich fage, wenn
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VON BÜCHERN.

(Einladung zur Subfkription.)

Seit Jahren lebt in Zürich ein Mann, der am eigenen Leibe erfahren
hat, was Dachau bedeutet, Julius Zerfaß. Er hat darüber unter dem
Pfeudonym Walter Hornung ein erfchütterndes Buch gefchrieben, das
fich neben Langhoffs „Moorfoldaten" ftellen darf. Es find von ihm
dann in fozialiftifchen und vielleicht auch in anderen Organen von Zeit
zu Zeit Gedichte erfchienen, welche fich durch Adel der Form und
Tiefe des Inhalts auszeichneten und den Sinn des Gefchehens diefer
furchtbaren Jahre eindringlich darftellten. Von diefen Gedichten foil
nun im Verlag Oprecht in Zürich unter dem Titel „Der Menfch in
diefer Zeit" eine Sammlung erfcheinen. Damit dies möglieh fei, muß
der Abfatz von 200 Exemplaren zum voraus durch Subfkription
gefichert fein. Zu diefer feien Lefer, die dafür in Betracht kommen, herzlich

eingeladen. (Der Subfkriptionspreis des gebundenen Exemplars
beträgt Fr. J.50.) L. R.

DRUCKFEHLER UND BERICHTIGUNGEN.

1. Infolge der befonderen Schwierigkeiten, unter denen das Oktoberheft
entftanden ill, find darin ungewöhnlich viele Druckfehler liehen geblieben.
Die Lefer werden die meiften felbft korrigiert haben; ich möchte aber folgende
hervorheben: Seite 484, Zeile 11 von oben, muß es heißen: „ihrem Fürften" (ftatt
„ihren"); Seite 487, Zeile 19 von oben, muß es heißen: „damit verteidigen" (ftatt
„immer wieder versichern"); Seite 504, Zeile 17 von unten, ill nach „fchiebt fich"
ein „aber auch" einzufetzen; Seite 517, Zeile 18 von unten, muß es heißen:
„Geftaltung" (ftatt „Umgeftaltung"); Seite 532, Zeile 4 von unten (im Kontext)
ill „folchen" zu ftreichen.

2. Dazu eine fachliche Berichtigung: Das auf Seite $27 zitierte Wort von
Heinrich Füßli ill nicht vor hundertfünfzig, fondern vor hundertfünfundachtzig
Jahren (1760) ausgefprochen worden, in einem Briefe an Lavater.

WORTE.

Solche Leute aber [das heißt wirkliche Knechte Gottes] kann mart
nicht leiden in der Welt — die fchlägt man tot. Eine Religion kann
man gut ertragen: Wenn einmal eine Religion in feiten Formen fteckt,
dann kann man wieder alles treiben, was man will und kann dabei
doch in die Kirche laufen und zum Abendmahl gehen — daneben aber
auch Hehlen und betrügen.

Was war das Schlimmfte in der Jefuszeit? Ich will es derb fagen:
die Religion! — weil man in etwas stagnierend Religiöfem ftand, ftatt
auf etwas von oben zu warten. Aber wir follten die Anregungen von
Gott verftehen — da nachlaufen, wo Gott herrfcht, und uns gefallen
laffen, was Gott tut. Chriftoph Blumhardt.
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